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Martin Baethge
Die Bedeutung von Arbeit im Entwicklungsprozeß
von Jugendlichen
Ich beginne mit zwei kurzen Vorbemerkungen dazu, warum mir die vorgegebene
Themenformulierung und die damit verbundene Dramaturgie dieses Symposions Unbe¬
hagen bereitet:
1. Die Aufteilung des Gesamtthemas „Jugendliche in der Krise der industriellen Arbeits¬
gesellschaft" in einen Bereich „Jugend - Arbeit - Arbeitslosigkeit", der heute behandelt
werden soll, und einen zweiten, morgen zur Diskussion stehenden Komplex „Die neue
Jugenddebatte" spiegelt, wenn ich mir die personelle Zusammensetzung der Plena
ansehe, ein mir unverständlich traditionalistisches, dem Problemgehalt der Thematik
inadäquates und den erreichten Stand der Theoriediskussion verfehlendes Konzept von
Jugendforschung und -theorie. Denn es reißt mit der Separierung der eher arbeits- und
berufsbezogenen von den eher (sub)kulturtheoretischen Ansätzen genau jene beiden
Positionen auseinander, die meines Erachtens zur Weiterentwicklung der Jugendfor¬
schung dringend aufeinander bezogen werden und miteinander in einen Dialog kommen
müßten. Diese Möglichkeit scheint mir hier verspielt. Ich hoffe, es wird deutlich, daß eine
Jugendtheorie, die aktuelle Probleme nicht nur beschreibend konstatieren, sondern auch
erklären will, nur aus der Verbindung einer gesellschaftlichen Entwicklungstheorie der
Subjektivität mit einer Analyse von Tendenzen im Bereich der Arbeit entstehen kann.
2. Zum heutigenThema „Jugend- Arbeit- Arbeitslosigkeit" kann ich nichts Wesentüches
beitragen. Angesichts der gegenwärtigen Situation ist auch nicht so sehr Forschung als
vielmehr praktisches Handeln dringlich. In bezug auf praktisches Handeln mag dann in der
Tat eine Legitimation dafür liegen, sich wissenschaftlich mit dem Thema des Verhältnisses
von Jugendlichen zur Arbeit zu befassen; unter der Frage nämlich, wieweit die Verände¬
rungen sowohl in den gesellschaftlichen Strukturen von Arbeit als auch im ansozialisierten
subjektiven Verhältnis zur Arbeit die Jugendüchen zur Artikulation ihrer Lebens- und
Arbehsinteressen - und hier besteht nach wie vor ein unauflösbarer Zusammenhang -
besser handlungsfähig macht oder wieweit das Gegenteil der Fall ist und aus objektiven
wie im Subjekt liegenden Gründen die Ohnmacht, Unsicherheit und Handlungsunfähig¬
keit wächst.
Damit ist ein Doppeltes angesprochen, auf das ich nur stichwortartig als Einleitung in
unsere Diskussion eingehen möchte:
- zum einen das Verhältnis von Jugendlichen zur Arbeit bzw. den sozialisatorischen
Bedingungen zur Entwicklung eines solchen Verhältnisses;
-
zum anderen die Entwicklung der gesellschaftlichen Strukturen von Arbeit und des
Übergangs in Arbeit.
Z.f.Päd. 19. Beiheft 281
1. Das ungeklärte Verhältnb von Jugendlichen zur Arbeit in der Jugendforschung
Ob sich das Verhältnis der Jugendlichen - die altersmäßige Abgrenzung ist ein offenes
Problem - zur Arbeit als einer zentralen gesellschaftlichen Institution wirklich fundamen¬
tal gewandelt hat, ob man von durchgängigen Trends sprechen kann, darüber ist schlüssig
und empirisch fundiert schwer Auskunft zu erhalten. Wir haben sowohl in der bundesre¬
publikanischen Jugenddebatte der letzten Jahre weit verbreitete entwicklungstheoretische
und kultursoziologische Ansätze („Postadoleszenz", „Neuer Soziaüsationstyp" u.a.) als
auch die großen, spektakulären Studien der Umfrageforschung, die vor allem in der
jugendpolitischen Diskussion eine gewichtige Rolle spielen, unter dem Aspekt, wie darin
das Verhältnis von Jugendlichen zu aktueller oder zukünftiger Arbeit thematisiert wird,
reanalysiert und kritisch betrachtet. Die zunehmende und fast vöUige Ausblendung von
Arbeit als Bezugspunkt für Jugendtheorie in den entwicklungstheoretischen und kulturso¬
ziologischen Beiträgen ist einigermaßen erstaunhch und erweist sich auch sehr schnell als
ein wesentlicher Grund für die vielen theoretischen und empirischen Schwächen und
Ungereimtheiten dieser Arbeiten, auf die ich hier nur verweisen, die ich aber nicht noch
einmal referieren kann1. Ein Verzicht auf Arbeit als Bezugspunkt für Jugendtheorie wäre
auch theoretisch nur legitimiert, wenn sich heraussteUte, daß die Arbeit die individuelle
Reproduktion und die gesellschaftüchen Teilhabechancen von Erwachsenen nicht immer
noch sehr wesentlich prägten. Den Nachweis hierfür bleiben die angesprochenen Studien
schuldig.
Aber auch dort, wo das Verhältnis von Jugendlichen zu Arbeit und Leistung auf der
normativen Ebene zentrales Thema der Forschung ist wie in einigen großen Umfragestu¬
dien, erfahren wir wenig darüber, welche Bedeutung Arbeit im Leben von Jugendlichen
und welchen Stellenwert sie in ihrer Lebensplanung hat. Diese Studien haben zwar eine
lebhafte Diskussion in Politik und Wissenschaft über einen generellen Wertwandel von
materialbtbchen Werten des Wohlstands, des Verdienstes, der Sicherheit und der
berufüchen Leistung hin zu jenen mehr „postmaterialbtischen" Werten der Selbstverwirk¬
lichung, der Gemeinschaftlichkeit und des Lebensgenusses in Gang gesetzt, aber wenig
Aufhellung über Orientierungen und Verhaltensweisen von Jugendhchen gegenüber
Arbeit gebracht. Ich will unsere Kritik an diesen Studien hier auch nur im Ergebnis kurz
festhalten.
So fragwürdig schon theoretisch die Entgegensetzung von „materialistischen" und „post¬
materialistischen Wertdimensionen" ist, so sehr steht ihre empirische Behauptung als
Scheidelinie zwischen Jugend und Alter im jeweiligen Verhältnis zur Arbeit auf tönernen
Füßen. Die für einen derartigen Wertwandel am häufigsten angerufene Beweisinstanz, die
Theorie Ingleharts, zeigt in den ihr zugrunde hegenden Untersuchungen keine eindeuti¬
gen Belege für die These vomWertwandel. Für den untersuchten Zeitraum der 70erJahre
bleibt, selbst wenn man sich auf die iNGLEHARTSche Methode einläßt und die fragwürdige
Operationalisierung von „materiaüstischen" und „postmaterialistischen" Einstellungen
einmal außer acht läßt, in allen in die Untersuchung einbezogenen westeuropäischen
Ländern die sogenannte „materialistische" Wertorientierung die eindeutig dominierende,
und es ergeben sich selbst bei den Wandlungsprozessenzwischen den Jahresstufen höchst
unterschiedliche und zwischen den einzelnen Ländern auch gegenläufige Trends. Von
1 Vgl. hierzu die ausführliche Erörterung und Kritik in M. Baethge, H. Schomburo, U. Voskamp:
Jugend und Krise - Krise aktueller Jugendforschung. Frankfurt/New York 1983.
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stabilen Entwicklungstrends in den Wertorientierungen kann überhaupt nicht die Rede
sein.
Ähnlich kritisch müssen die auf die Bundesrepublik gemünzten Vorstellungen eines
Zerfalls des klassisch-bürgerlichenWertsystems und der Ablösung von Berufs-, Leistungs¬
und Erfolgsorientierungen durch privatistisch-hedonistische Haltungen, wie sie vor allem
von Noelle-Neumann und Kmieciak in bezug auf die jüngere Generation vorgetragen
werden, betrachtet werden. Schaut man sich die von Noelle-Neumann und Kmieciak
herangezogenen Umfrageergebnisse genauer an, so rechtfertigen weder die empirischen
Indikatoren noch die in den Umfragen sichtbar werdenden Unterschiede in der Entwick¬
lung der Antworten zwischen verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen eine derartig
generelle Tendenzaussage. Was sich in diesen Umfragedaten andeuten könnte,.durch sie
aber nicht einmal eindeutig (aufgrund problematischer Indikatoren) belegt wird, ist eine
sich anbahnende Erweiterung in der Betrachtungsweise von Arbeit gerade durch die
jüngere Generation. Diese Erweiterung bedeutet nicht unbedingt eine Negation von
Arbeit und Leistung - die Zunahme beispielsweise von Weiterbildungsaktivitäten in der
Freizeit spricht u. E. eindeutig gegen eine derartige Interpretation-, könnte aber besagen,
daß viele Jugendliche heute weitergehende Ansprüche an ihr Leben und an die Arbeit
stellen, als es ihre Eltern getan haben, und genügend Selbstbewußtsein aufbringen, diese
Ansprüche auch zu artikulieren und kritisch gegen die ihnen entgegentretenden Arbeits¬
bedingungen zu wenden. In diesem Zusammenhang ist auch eine Neubewertung von
Leistung und Leistungsorientierung nicht auszuschließen. Nur käme es auch damit noch
nicht zum Zusammenbruch des bürgerlichen Wertsystems, den die konservative Jugend¬
forschung immer dann vermutet, wenn sich Jugendliche nicht mehr alles bieten lassen und
ihnen nicht mehr plausibel erscheinende Normen in Frage stellen.
Ob allerdings erweiterte Betrachtungsperspektiven und Ansprüche gegenüber Arbeit
gegenwärtig überhaupt verhaltensrelevant werden angesichts einer tiefen Krise des
Arbeitsmarktes, kann nach den Studien der Umfrageforschung schon allein deswegen
nicht entschieden werden, weil sie den Aspekt der Krise weder systematisch in das
empirische Vorgehen noch in den Interpretationsansatz aufnehmen. Krise
- so gewinnt
man den Eindruck aus großen Teilen der Jugendforschung - ist etwas, was besondere
Gruppen von Jugendhchen betrifft und an ihnen, nicht an der großen Mehrheit der
Jugendlichen zu untersuchen ist. Diese Vernachlässigung der Krise von Ausbildungsbe¬
reich und Arbeitsmarkt in den herangezogenen Studien muß um so unverständlicher
erscheinen, als die Studien ja alle etwas über Veränderungen von Bewußtsein und
Verhalten Jugendlicher aussagen woUen und kaum vorstellbar ist, daß dieses durch die
verschlechterten objektiven Bedingungen in AusbUdung und Arbeit nicht beeinflußt
würde. Bei näherem Hinsehen ergeben sich aus Einzelbefunden der Studien zur berufli¬
chen Sozialisation sehr wohl Hinweise darauf, daß die Krise von Ausbildung und
Arbeitsmarkt sich im Bewußtsein der Jugendüchen niedergeschlagen hat2.
2. Strukturveränderungen im Verhältnb von Jugendlichen zur Arbeit: der Wandel des
jugendlichen Erfahrungsfeldes und die auch arbeitsbedingt erhöhten Schwierigkeiten,
erwachsen zu werden
Auch wenn die Untersuchungen der Umfrageforschung unseres Erachtens keinen über¬
zeugenden Nachweis für veränderte Einstellungen und Verhaltensweisen von Jügendli-
2 Vgl. auch hierzu die ausführüche Kritik in der oben angegebenen Veröffenthchung.
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chen gegenüber Arbeit gebracht haben, gehen auch wir davon aus, daß sich hier etwas
verändert hat. Diese Veränderungen basieren unseren Annahmen nach auf einem Wandel
im Sozialisationsmuster in der Adoleszenzphase, einem Wandel, der für alle hochkomple¬
xen bürgerlichen Industriegesellschaften typisch ist und der das Gewicht von unmittelba¬
rer Arbeitserfahrung3 im Entwicklungsprozeß des Jugendlichen verringert. Ich kann noch
nichts über tatsächliche Veränderungen von Orientierungen und Verhaltensweisen, wohl
aber etwas über bewußtseins- und verhaltensrelevante gesellschaftliche Strukturverände¬
rungen sagen, von denen wir bei unserer Forschung ausgehen und von denen wir durchaus
weitreichende Veränderungen in den Arbeits- und Lebensorientierungen und -Verhaltens¬
weisen von Jugendlichen erwarten. Es ist selbstverständlich, daß diese Strukturverände¬
rungen des jugendlichen Entwicklungsprozesses nur im Zusammenhang von Arbeits- und
Nichta'rbehsbereich angemessen beschrieben werden können, also im Blick auf die
gesellschaftliche Situation Jugendlicher insgesamt. Sie läßt sich, entwicklungstheoretisch
betrachtet, vielleicht in der Hypothese fassen, daß es für viele Jugendliche heute leichter
ab früher ist, Jugendlicher zu sein, es sich aber gleichzeitig beinahe für alle unendlich
erschwert hat, Erwachsener zu werden. Die Hypothese ist in sich widersprüchlich, wenn
man an klassische Jugenddefinitionen der Sozialisationstheorie und Entwicklungspsycho¬
logie denkt, die Jugend als ein Übergangsstadium zum Erwachsensein definieren, dessen
Inhalt darin liegt, daß das Kind die innere Ablösung vom Elternhaus vollzieht, eigene
Werte und Normen ausbildet, lernt, eine Berufsrolle zu übernehmen und darin seine
soziale und individuelle Identität findet, die es ihm ermöglicht - um eine Formulierung
Kenistons aufzugreifen -, selbständig und selbstbewußt „zu arbeiten, zu lieben und zu
spielen"4.
Das erfolgreiche Durchleben und Bewältigen dieser Übergangsphase wird traditionell an
bestimmte Entwicklungsbedingungen gebunden, insbesondere die Möglichkeit zur akti¬
ven und offenen Auseinandersetzung mit den Eltern, Chancen zum freien Experimentie¬
ren mit den eigenen Interessen und Fähigkeiten, das Artikulierenkönnen der eigenen
Wünsche und Phantasien und das Erlernenkönnen beruflicher Fähigkeiten. Dies sind
Entwicklungsbedingungen, die man am ehesten in der typischen bürgerlichen Mittel¬
schichtfamilie antraf und die sicherlich nicht allgemeingültig waren. Dies könnte sich
heute partiell dadurch verändert haben, daß heute größere Gruppen junger Menschen
eine Jugendphase im eben skizzierten Sinne erfahren
- was ich als ein Positivum ansehe-,
gleichzeitig sich aber der Prozeß des äußeren Übergangs in den Erwachsenenstatus in
Form der Übernahme einer Berufsrolle stark labilisiert hat und der innere Prozeß der
Persönlichkeitsintegration komplizierter geworden ist, so daß sich das Positive einer
erweiterten Jugendphase unter Umständen ins Gegenteil verkehren kann, ja, daß dieses
Entwicklungsmodell selbst in Frage gestellt ist.
Man kann diese Situation, die dem Jugendlichen eine hohe psychische, soziale und
intellektuelle Integrationsleistung abverlangt und das Risiko des Scheiterns extrem
erhöht, in einerparadoxen These zuspitzen, die die strukturellen undaktuellen gesellschaft¬
lichen Bedingungen der Jugendphase zusammenfaßt: in ihrer Ideologie, wie sie uns (und
Jugendlichen) in Reklame und Medien, aber auch in realen Angeboten des Auslebens in
Die Betonung des unmittelbaren Arbeitsprozesses erscheint uns wichtig, weil es auch einen
mittelbaren Einfluß über die schulische und ausbildungsmäßige Vermittlung seiner Prinzipien und
Normen gibt. Diese aber dürfte andere Wirkungen haben und auch andere Distanzierungsmöglich-
keiten bieten als die unmittelbare Arbeitserfahrung.
K. Keniston: Young Radicals. New York 1968, S. 260.
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Konsum und Freizeit entgegentritt, prämüert diese Gesellschaft Jugendüchkeit in einem
noch nie dagewesenen Ausmaß und macht Erwachsensein suspekt. In ihrem materiellen
Wertesystem und in ihren materiellen gesellschaftlichen Belohnungen, wie sie sich im
gesellschaftlichen Status, der Teilhabe an Wohlstand und relevanten Entscheidungen
ausdrückt, dringt diese Geselbchaft nach wie vor nachdrückhch und unerbittlich auf
Erwachsensein im Sinne des Ausfüllens von Berufsrollen. Und in ihrer Arbeitsmarkt- und
Beschäftigungsrealität verweigert sie zugleich immer mehr Jugendlichen die reale Chance,
Berufsrollen zu übernehmen und sich eine berufliche Basis für materielle Selbständigkeit
zu erarbeiten. Das ist die tatsächhch hochgradig paradoxe Situation, mit der die
Jugendlichen fertig werden sollen. Der alte, bereits von Marx konstatierte Widerspruch
zwischen den Normen des Marktes (Konsums) und der Produktion spitzt sich hier auf
einer neuen Ebene in einer die Subjektbasis der Gesellschaft bedrohenden Weise zu. Die
zeitliche und sozialstrukturelle (immer weitere Bevölkerungsgruppen erfassende) Aus¬
dehnung von Jugend als einer eigenständigen Form einer von der gesellschaftlichen Arbeit
institutionell separierten und freien Lebensphase läßt sich an dem für alle hochkomplexen
bürgerlichen Industriegesellschaften typischen Prozeß der Verlängerung der Schulzeit
veranschaulichen. Ich will diesen Entwicklungsprozeß für die Bundesrepublik anhand der
beiden Indikatoren „altersspezifische Erwerbsquote" und „relativer Schulbesuch" für die
letzten beiden Jahrzehnte kurz darstellen. An ihnen wird deutlich, wie sehr sich dann doch
für größere Teile von Jugendlichen die unmittelbare Konfrontation mit dem Zentrum der
Erwachsenennormen, denen der Arbeit, hinausgeschoben hat.
An der Entwicklung der Erwerbsquote, also dem Anteil der Erwerbspersonen an der
gleichaltrigen Wohnbevölkerung, läßt sich die Abnahme des Gewichts von Arbeit als
unmittelbarem Erfahrungsfeld für Jugendliche für die letzten beiden Jahrzehnte deutlich
demonstrieren. Innerhalb von gut zwanzig Jahren ist die Erwerbsquote bei den männli¬
chen Jugendlichen unter 20 Jahren um über 30 Prozentpunkte gefallen, so daß heute für
diese Gruppe gilt, daßihreMehrheitin einer Schule oderHochschule, bei der Bundeswehr
(Männer) oder - als Restgröße - weder in Schule noch im Erwerbsleben ist. Daß dies für
Mädchen in noch höherem Maße als für Jungen gilt, ist auf die - zum Teil erzwungene -
rapide Ausdehnung des Besuchs von weiterführenden Schulen bei Mädchen vor allem in
den 70er Jahren zurückzuführen.
Der Rückgang der Erwerbsquote- vor allem bei den Unter-20-Jährigen
- ist Ausfluß einer
Verlängerung der Schulzeit und verbindet sich auch mit einer Verminderung ökonomi¬
scher Selbständigkeit. Dennoch ist auch diese Gruppe nicht als Einheit zu betrachten. Die
15- bis 17jährigen weisen andere für sie dominante Erfahrungsfelder auf als die 18- bis
20jährigen.
Bis einschheßhch des 16. Lebensjahres wird Ende der 70er Jahre die Schule für die
Jugendlichen zur dominanten institutionalisierten Lebensform neben der Familie: Befan¬
den sich 1960 von den 15jährigen nur knapp zwei Fünftel und von den 16jährigen gar nur
ein Viertel in Vollzeitschulen, so stiegen die Werte für die beiden Jahrgänge 1979 auf 86,6
bzw. fast 62 Prozent. Selbst die 17jährigen gehen noch zu über 40 Prozent zur Schule.
Entsprechend verschieben sich die Ausbildungszeiten bis zum 20. Lebensjahr und darüber
hinaus, wenn von den 18jährigen noch sieben Zehntel und von den 19jährigen noch zwei
Fünftel entweder eine allgemein- oder berufsbildende (Teilzeit-)Schule besuchen.
Bezogen auf unsere Anfangsfragestellung, möchte ich diesen Wandel als eine Umstruk¬
turierung des jugendlichen Erfahrungsfeldes dieser Altersgruppe von einer vordringlich
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unmittelbar arbeitsintegrierten oder arbeitsbezogenen Lebensform zu einer vordringlich
schulbch bestimmten Lebensform5 interpretieren. Diese Umstrukturierung des Feldes
primärer Erfahrung kann nicht ohne Auswirkung auf den Entwicklungsprozeß der
Jugendüchen, auf ihre Verhaltensweisen und Orientierungen, auch ihre Einstellungen
gegenüber Arbeit bleiben. Die längere Freistellung des Jugendlichen von Arbeit beinhal¬
tet gegenüber dem früheren Zustand m. E. folgende Verhaltens- und bewußtseinsrelevan¬
ten, veränderten Erfahrungsmomente:
- längeres Verweilen in altershomogenen Gruppen und späterer Eintritt in eine von
Erwachsenen dominierte Kommunikation; damit auch ganz andere Chancen zur
Herausbildung und zum Ausleben eigener Stilvorstellungen;
- spätere Entscheidung für eine bestimmte Arbeit oder einen bestimmten Beruf;
spätere Eigenverantwortung für die materielle Existenzsicherung und ein höheres Maß
an Chancen zum Selbstexperimentieren;
- Verlängerung der alleinigen materiellen Verantwortung der Eltern und entsprechender
Abhängigkeit von ihnen;
- spätere Konfrontation mit betrieblichen Normen und späteres UntersteUtwerden unter
sie und spätere Begegnung mit den Institutionen der Arbeit; Ausdehnung des „psycho¬
sozialen Moratoriums"6 mit höherer Irrtums- und Versagenstoleranz, als die betriebli¬
che „Ernstsituation" sie dem Jugendlichen bietet;
- spätere Erfahrung der eigenen geseüschaftüchen Nützüchkeit im Sinne eines produkti¬
ven materiellen Beitrags zur gesellschaftüchen Reproduktion;
- längeres Verharren in einem Typ rezeptiver Tätigkeit und praxisbezogener Lernpro¬
zesse statt der früheren Erfahrung konkreter Arbeit, was mit dem Eingebundensein in
eine hierarchische, abstrakten Leistungs- und Selektionsnormen folgende Organisation
verbunden ist.
Die Strukturveränderungen des jugendlichen Erfahrungsfeldes folgen der allgemeinen
Vergesellschaftungstendenz im gegenwärtigen Stadium bürgerlich-industrieüer Gesell¬
schaften, sind nicht durch die Krise bedingt - wohl aber durch diese modifizierbar. Wenn
sie richtig von uns gesehen sind, läßt sich von ihnen her sowohl erklären, daß es relativ
breit zu Ausprägungen eines jugendtypischen Verhaltensstils kommt, als auch, daß die
Arbeitsorientierungen und Leistungsnormen bei den Jugendlichen in dieser Altersphase
weniger Gewicht haben und weniger verinnerlicht sind, als dies vielleicht in derJugendge¬
neration der 50er und auch noch der 60er Jahre der Fall war.
Schulen sind traditionell wegen ihrer institutionell bedingten hohen Altershomogenität
und Abgeschlossenheit Kristallisationspunkte von (Jugend-)Stilbildungen gewesen. Die
besseren Mögüchkeiten, die die Schule im Vergleich zum Betrieb zu altershomogener
Kommunikation und zur Nutzung der schulfreien Zeit für eigene Interessen bietet, dürften
die einmal entwickelten Verhaltensweisen der Jugendlichen besser stabilisieren und von
Schulisch bestimmte Lebensform soU hier nur heißen, daß Schule und Lernen zentraler sozialer
(nicht unbedingt auch immer persönlicher) Inhalt dieser Entwicklungsphase ist und den gemeinsa¬
men zeitstrukturierenden und institutioneüen Rahmen abgibt.
Wieweit noch im ursprünglichen Sinn von „psychosozialem Moratorium" gesprochen werden
kann, ist durchaus zweifelhaft und zu diskutieren angesichts eines zunehmenden Außendrucks auf
die Schulen vom Arbeitsmarkt und den Berufsperspektiven wie auch von konkurrierenden
Erfahrungsfeldern des nichtschulischen Bereichs her.
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daher auch über die Schulzeit noch hinauswirken. Das Gegenargument, daß es heute
zunehmend zu einer inneren Koloniaüsierung der Schule durch Arbeit und Arbeitsmarkt
komme, die Angst und steigenden Konkurrenzdruck bewirke, ist sicherlich ernstzuneh¬
men, setzt aber m.E. die anderen Momente nicht außer Kraft, modifiziert sie vielleicht.
Die Verlängerung eines von Arbeit freigesetzten Entfaltungsspielraums für mehr Jugend¬
liche, in die auch generelle Veränderungen der Famiüen- und der Sozialstruktur hinein¬
wirken, dürfte schließlich auch den Ablösungsprozeß von den Eltern im Sinne einer
offener thematisierten Auseinandersetzung begünstigen. Insofern könnte sich überhaupt
zum ersten Mal in der Geschichte Adoleszenz als auch von den Eltern tolerierter
Entwicklungsprozeß der Jugendlichen soziostrukturell auf größere Teile der Arbeiter¬
schaft und andere Gruppen der unteren Schichten ausgedehnt haben. Natürlich spielt
hierbei auch eine Rolle, daß infolge der Verkürzung von Arbeitszeit das innerfamiliale
Klima weniger stark als in früheren Zeiten von Problemen und Zwängen der Arbeit
bestimmt ist und Momente der Freizeit und des Konsums ein höheres Gewicht gewinnen.
Wenn ich die strukturell bedingte Ausdehnung von Adoleszenz und jugendspezifischen
Verhaltensräumen zunächst als eine positiv zu bewertende Potentialität charakterisiert
habe, so stellt sich natürlich sofort die Frage, wieweit eigentlich diese Potentialität auch zur
Realität werden kann und den Jugendlichen heute tatsächlich ein erweiterter Entwick¬
lungsspielraum zur Verfügung steht. Ich fürchte, diese Frage muß man gerade heute sehr
skeptisch beantworten, und zwar aus einem strukturellen Grund und einer Reihe von
Gründen, die mit der aktuellen und in ihrem Ende nicht absehbaren Krise des Arbeits¬
marktes und des Übergangs von der Schule in eine dauerhafte Berufstätigkeit zusammen¬
hängen.
Die zeitliche Erweiterung der Jugendphase scheint mir zu konespondieren mit einer
allgemein wirksamen Entstrukturierung alterstypbcher Erfahrungsweben. Je tiefer
Medien und Konsum in die Alltagserfahrung von Kindern und Jugendhchen eindringen,
desto stärker nehmen diese gleichsam als Zaungäste an Lebens- und Erfahrungsbereichen
Erwachsener teil, deren Anschauung ihnen früher weitgehend entzogen war. Man muß
daraus sicherhch nicht sofort auf einen generellen Verlust von Kindheit und Jugend
schließen. Aber die auf vielfältige Weise ins Wohn- oder Kinderzimmer gelieferte
Teilnahme an Erwachsenenproblemen und -intimität, die sehr frühe, ja vorzeitige
Mündigerklärung von Kindern und Jugendlichen als vollwertige und heftig umworbene
Konsumenten durch Markt und Werbung - sie können leicht zur Usurpation von
Ansprüchen und Verhaltensweben verleiten, die durch den inneren Entwicklungsprozeß
und die eigenen materiellen Möglichkeiten in keiner Weise abgedeckt sind, und damit
können sie gerade die Auseinandersetzung mit der Erwachsenenwelt unterbinden. Das ist
die eine Seite, die in der Struktur der expandierenden Warenwirtschaft begründet liegt.
Die andere Seite resultiert aus deren aktueller Krise. Sie bezieht sich auf die Mögüchkeit
für Jugendliche, eine Berufsrolle zu erlernen, eine Berufstätigkeit auszuüben und sich
darin die materielle und soziale Selbständigkeit zu verschaffen, die zum Erwachsenwerden
und als Basis für Identitätsbildung wohl immer noch dazugehört. Die Erfahrungen, die
sehr viele Jugendliche heute in der Bundesrepublik machen müssen, sind negativ genug,
um den Glauben an die Gesellschaft und - vielleicht noch schlimmer - an sich selbst und
die eigene Lebensgestaltungsfähigkeit zu verlieren.
Es gibt in der BundesrepubUk genügend Studien, die zeigen, daß sowohl der Übergang
von Jugendlichen von der Schule in Ausbildung oder Arbeit als auch von der Berufsausbü-
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düng in eine kontinuierliche Berufstätigkeit im Laufe der 70er Jahre deutlich schwieriger
gewordenundmit erhöhten Risikenund Friktionen verbundenist. Ichmußhier
nicht noch
gesondert auf die vielfältigen Friktionen und Selektionsprozesse hinweisen, von
denen im
letzten Jahrzehnt sowohl der Übergang von der Schule in die Ausbildung als auch von der
Ausbildung in ein Beschäftigungsverhältnis begleitet ist. Die negativen Erfahrungen,
die
immer mehr Jugendliche aus allen Bevölkerungsgruppen, insbesondere aber aus den
sozial schwächstenTeilen, inFormderErfahrungvonArbeitslosigkeit, ausbildungsunspe-
zifischen Tätigkeiten und Nichtrealisierung von Berufswünschen haben machen müssen,
sind oft genug beschrieben worden.
Da in der Wahl des Ausbildungsberufs die erste lebensperspektivisch gewichtige und
verbindhche direkte Begegnung der Jugendlichen mit der Arbeit als gesellschaftlicher
Institution stattfindet, sind die hier erlittenen Enttäuschungen für die Möglichkeit, eine
positive Identifikation mit der Arbeit aufzubauen, kaum zu überschätzen.
Die Bedingungen an der zweiten Übergangsstufe in die Berufsarbeit, beim Wechsel von
der Ausbildung in ein Beschäftigungsverhältnis, scheinen unter den Bedingungen der
Krise zum einen die bei der Berufswahl gemachten Negativerfahrungen zu bestätigen oder
noch zu verschärfen, zum anderen selbst noch vielen unter den jungen Menschen, die bei
der Berufswahl Glück gehabt haben, eine analoge Erfahrung vorläufiger
- oder unter
Umständen sogar endgültiger - Entwertung von erworbenen Qualifikationen und einge¬
setzten persönlichen Anstrengungen zu bescheren.
In beiden Formen der Krisenbetroffenheit - Arbeitslosigkeit und unterwertige bzw.
ausbildungsfremde Tätigkeit - erfahren die Jugendhchen eine radikale Infragestellung
dessen, was sie bisher geleistet haben, indem sie sich in der Schule und in der Berufsausbil¬
dung angestrengt haben, und das heißt: sie erfahren eine weitgehende Infragestellung
einer wesentlichen Sinndimension ihres bisherigen Lebens. Es ist schwer vorstellbar, daß
das ohne Auswirkungen auf ihr Verhältnis zur Arbeit bleibt. Vielmehr erscheint uns die
folgende Hypothese für diesen Teil der Jugendlichen plausibel: Die zunehmende Labili-
sierung des Übergangs von Jugendlichen aus der Schule in eine kontinuierliche Arbeit
oder Berufstätigkeit erschwert zunehmend größeren TeUen von Jugendlichen die Mög¬
lichkeit, Arbeit und Beruf als geeignete Basis der Identitätsbildung zu erleben und
dementsprechendim positiven Sinne lebensperspektivisch wirksame Arbeits- undBerufs¬
orientierungen aufzubauen, die verhaltenssteuernd wirken könnten undum die es sinnvoll
undlohnend erschiene, die eigenen Aktivitäten zu organisieren. Dieses Problemkann sich
sogar dadurch verstärken, daß man in Schule und Berufsausbildung Ansprüche an Arbeit
entwickelt hat. Die gegenwärtig im Bereich der gesellschaftlichen Arbeit zu beobachten¬
den Entwicklungstendenzen bieten wenig Anhaltspunkte dafür, daß sich die Probleme
einer derartigen psychischen und sozialen Marginalisierung von selbst
- etwa aufgrund der
demographischen Entwicklung - in absehbarer Zeit entschärfen. Vielmehr steht zu
erwarten, daß der Kreis der von ihnen betroffenen Jugendhchen sich ausweitet und daß es
zu einer erneuten Vertiefung der sozialen Ungleichheit auch unter den abhängig Beschäf¬
tigten kommt, und zwar nicht allein in bezug auf Einkommenschancen, sondern auch in
bezug auf Identifikations- und Sinnfindungschancen in der Arbeit. Es hat den Anschein,
als ob die neue, von der Mikroelektronik geprägte Dynamik der Rationalisierung nicht nur
erhebliche arbeitssparende Effekte und Freisetzungen von Arbeitskräften hervorriefe,
sondern auch auflange Sicht eine Umgestaltung der verbleibenden Arbeitsprozesse in die
Wege leiten könnte, in denen tayloristische, dequalifizierende und sinntötende Formen
288
von Arbeit wenig Raum hätten und in denen es wieder zur Erhöhung von inhaltlicher
Komplexität und Requalifizierung von Arbeit käme7.
Wenn unsere Analyse von Entwicklungstendenzen betrieblicher Arbeit stimmt, dann
würde das bedeuten, daß auf mittlere und lange Sicht in den Kernsektoren von
Erwerbsarbeit das Konzept von Arbeit sich wandelt und verstärkt Momente individuellen
Arbeitsverhaltens prämiiert, die auf selbstbewußtes, fachlich kompetentes, Mitdenken
erforderndes Verhalten zielen. Es könnte hier in der betrieblichen Arbeit durchaus eine
Korrespondenz in der Normierung des Arbeitsverhaltens zu vorberuflich erworbenen
Ansprüchen und Verhaltensdispositionen eintreten, für den privUegierten Teil der
Arbeitsplatzinhaber also eine Verstärkung individualistischer Handlungsorientierungen.
Darüber hinaus könnte in diesem Prozeß sogar eine Renabsance von Sinnstiftung durch
und in Arbeit hervorgerufen werden, die deswegen eine hohe geseUschaftüche Legitima-
tions- und Normierungskraft entfalten könnte, weil neben der Arbeit genügend Raum für
Freizeit und Lebensgenuß bliebe. Bedrohüchkeit gewinnt diese für hochentwickelte
kapitalistische Gesellschaften durchaus nicht abwegige Perspektive, weil sich mit ihr jene
Barbarei des massenhaften Ausschlusses marginalbierter Exbtenzen von sinnvoller Arbeit
und geseUschaftUcher Teilhabe als eine neue Gesellschaftsstruktur verbinden könnte, die
wir im Ansatz bereits erkennen. Von einer solchen Perspektive her lägen Fortschritt und
Humanität gerade darin, heute den Anspruch auf sinnstiftende Arbeit für aüe nicht
leichtfertig preiszugeben, sondern ihn politisch einzuklagen.
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